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Annahme der Inſerate 


Die Aynfrau 
auf 
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(Vaterländiſche Sage.) 


(Fortſetzung.) 


Den Gaͤſten war laͤngſt aller Appetit vergangen. Wulf war aͤußerſt nieder⸗ 
geſchlagen und dachte darüber nach, wie er dieſer Einladung entgehen koͤnnte. 
Allein er fand keinen Ausweg, mußte alſo in Geduld erwarten, was die Ahn⸗ 
frau uͤber ihn beſchloſſen haben wuͤrde. Der ſiebente Abend erſchien, der Sturm 
tobte ſchauerlich in den Gipfeln der Eichen, der Donner bruͤllte in furchtbaren 
Schlaͤgen am Horizont dahin, die Blitze mit ihrem duͤſterrothen Schein erleuch⸗ 
teten auf Augenblicke die Dunkelheit der grauſigen Wetternacht, die Eulen kraͤchz⸗ 
ten Unheil verkuͤndend in den hohen Mauerritzen. An dieſem ſchrecklichen Abend 
ſaß nun Wulf halb todt, erwartend, in der Stube auf ſeinem Seſſel, ver— 
wuͤnſchte tauſendmal ſeinen Frevel und gelobte, dieß nicht mehr zu thun; da 
ſtand die Ahnfrau mit ihrer glaͤnzenden Erleuchtung vor ihm und winkte mit 
der Hand, ihr zu folgen. Sie führte ihn durch Gänge, die ihm als alten Be⸗ 
wohner des Greiffenſteins ganz unbekannt waren, bis in den untern Burghof 
zum Grabgewoͤlbe, deffen eiſerne Thuͤren bei ihrer Ankunft praſſelnd auseinan⸗ 
der ſprangen. 

Sie ging hinein, Wulf mußte folgen und ſogleich ſchloß ſich hinter ihm wie⸗ 
der die Thuͤre. In der Mitte des Grabgewoͤlbes erhob ſich ein Leichenſtein, die 
Ahnfrau ſtieg hinunter und Wulf mußte daſſelbe thun. Im Grunde dieſes un— 
terirdiſchen Todtengewoͤlbes, wo viele zerfallene Saͤrge umherſtanden, viele Schaͤ— 
del und Gebeine umherlagen, wo ihn Leichenduft und Verweſung von allen 
Seiten umgab und durch eine matte Lampenbeleuchtung alles noch gräßlicher 
und ſchauderhafter erſchien, verſchwand die Ahnfrau und — Wulf befand ſich 
allein. 

Man denke ſich in die Lage des armen Knappen. Wie ſehr bereuete er es 


abermals, durch ſeinen Vorwitz den Zorn der Ahnfrau gereizt zu haben. Er 
glaubte nicht anders, als daß fie ihn in dieſem Todtengewoͤlbe dem Hungertode 
gewidmet habe, denn unmoͤglich ſchien ihm jede Rettung. Er ſchloß die Augen 
feſt zu, mit jeder Minute wuchs ſeine Angſt, große kalte Schweißtropfen perlten 
von feiner Stirn und endlich ganz ermattet, ſank er faſt bewußtlos in einen off: 
nen Sarg, worin das Todtengerippe, durch die Erſchuͤtterung bewegt, die klap⸗ 
perduͤrren Arme um ſeinen Hals legte. 


In dieſer faſt gaͤnzlichen Bewußtloſigkeit konnte er vier Stunden gelegen 


haben, als er durch einen furchtbar rollenden Donner wieder geweckt wurde, mit 


Schaudern erhob er ſich aus der knoͤchernen Umarmung, er ſchlug die Augen auf 
und welch ein neuer Schreck erfaßte ihn, als er in allen Saͤrgen die Todtenge⸗ 
tippe aufrecht ſitzen ſah, die mit ihren leeren Augenhoͤhlen und entfleiſchten Zaͤh⸗ 
nen ihn angrinsten. Da gelobte er wiederholt, ſich nicht mehr an der Ahnfrau 
zu vergehen, wenn fie ſich nur dießmal feiner erbarmte und aus dieſem ſchreckli— 
Todtengewoͤlbe erloͤſen wollte. Sein Geluͤbde wurde endlich erhoͤrt, die Ahnfrau 
erſchien wieder, winkte, ihr zu folgen und fuͤhrte ihn bis außerhalb der Gruft, 
wo ihn die bereits eingetretene Morgendaͤmmerung empfing. 

An allen Gliedern bebend, ſchlich er nach ſeinem Gemach, warf ſich ins Bette 
und eine lange Krankheit führte ihn an den Rand des Grabes; doch feine Jugend, 
mit einer kraͤftigen Natur im Bunde, rettete ihm nochmals das Leben und wer 
niemals mehr der Ahnfrau ſpottete, war Wulf. 

Kleine Vergehungen gegen ſie bezahlte ſie unſichtbar mit Rippenſtoͤßen, Ohr⸗ 
feigen und Naſenſtuͤbern, die derjenige empfing, ohne zu wiſſen wo ſie herkamen. 
Die Beweiſe davon konnte jeder mit blauen Flecken, Beulen, dicken Koͤpfen, 
großen rothen Naſen deutlich genug zu Tage legen. 

Durch ſolche Vorfaͤlle, die natuͤrlich nicht verſchwiegen blieben, auch wohl 
vergrößert und mit vielen graͤßlichen Zuſaͤtzen erzählt wurden, ward der Greif⸗ 
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fenſtein bald ſehr gefürchtet, und zwar um fo mehr, da die Ahnfrau auch uͤber 
diejenigen eingekehrten Ritter, die dem Raube oder Wegelagerung, oder als Ver⸗ 
fuͤhrer der Unſchuld bekannt waren, oder Wittwen, Waiſen und Unterthanen 
druͤckten, oder andere Laſter und Ausſchweifungen begingen, ein ſtrenges Rich⸗ 
teramt führte. Mehrere, wenn fie in der blauen Kammer uͤbernachteten, wur⸗ 
den am andern Morgen darin todt gefunden. 

Daher kehrte ſelten noch ein Ritter auf dem Greiffenſtein ein und dieß ge⸗ 
ſchah dann nur, wenn man in Erfahrung gebracht hatte, daß die Ahnfrau nicht 
ſichtbar war, wie dieß auch nicht ſelten vorkam, daß man mehrere Monate nichts 
von ihr hoͤrte und ſah. Die blaue Kammer aber, in der man von außen faſt 
immer einen hellblauen Lichtglanz bemerkte und darin gleichſam ihre Wohnung 
aufgeſchlagen zu haben ſchien, ward ganz geſchloſſen. 

Zu einer großen Jagd aber, die Hans Ulrich J. von Schaffgotſch abhalten 
wollte, fanden ſich ſo viele Ritter als Jagdluſtige ein, daß alle Zimmer und 
Kammern zu ihrer Unterbringung benutzt werden mußten, und als noch ſpaͤt 
Abends ein Ritter von Salza ankam, war nur noch die verrufene blaue Kam⸗ 
mer unbeſetzt, in der ſeit mehreren Jahren Niemand mehr uͤbernachtet hatte. 

Als man nun dem Ritter ſagte, daß dieſes Gemach zwar noch unbefegt fei, 
aber wegen der weißen Ahnfrau in uͤblem Ruf ſtehe, bat er ſich ausdruͤcklich 
daſſelbe zum Nachtquartier aus. Der Ritter war in feiner Jugend in Kriegs⸗ 
dienſten geweſen, hatte mancher Schlacht und Belagerung beigewohnt und ſich 
dadurch einen Heldenruhm erworben. Daher konnte man es als keine Prahle⸗ 
rei anſehen, wenn er auch fagte: daß er Furcht nicht kenne und deshalb nicht 
aͤngſtlich fei, die Bekanntſchaft der Ahnfrau zu machen. 

d Er begab ſich, nachdem der Abendimbiß vorbei war, Allen eine gute Nacht 
wuͤnſchend, auch getroſten Muthes nach der blauen Kammer, verriegelte zur 
Sicherheit die Thuͤre, ruͤckte den Tiſch vor fein Bette, ſetzte das Licht darauf, 
legte ſein Schwert dazu und warf ſich nun erwartungsvoll in das Bette. 

Jedoch der vorangegangene beſchwerliche weite Ritt, ſo wie der beim Abend⸗ 
imbiß genoſſene Wein machten, daß er bald vom Schlaf überrafcht ward. Das 
rin weckte ihn mit dem zwölften Glockenſchlage eine heftige Erſchuͤtterung, das 
Licht verloͤſchte, der gewöhnliche hellblaue Glanz erfüllte das Gemach und — die 
Ahnfrau ſtand am Tiſch vor ſeinem Bette. 

2 Der vorher fo unerſchrocken ſich bewieſene Ritter verſank jetzt plotzlich in die 
baͤngſte Muthloſigkeit. Er zitterte an allen Gliedern und ein kalter Angſtſchweiß 
rollte ihm von der Stirn herab. Die Ahnfrau ließ wiederholt tiefe Seufzer von 
ſich hören, that ſehr klaͤglich, verrieth durch ihre Bewegungen ſehr deutlich, daß 
ſie befragt zu werden wuͤnſche. 

Allein der Ritter hatte nichts weniger als den Muth, die Ahnfrau anzure⸗ 
den und ſie zu fragen: was fuͤr einen Dienſt ſie verlange? Jeder Laut, den er 
hervorzubringen gedachte, erſtickte in feiner Kehle. Die Bruſt ſchwoll ihm vor 
Beklemmung, jeder Athemzug fiel ihm ſchwer und jede willkuͤhrliche Bewegung 
war außer ſeiner Macht. 

Zwei volle Stunden ſtand die Ahnfrau mit truͤbem, bittenden Blick und 
aͤngſtlichen Klagetoͤnen vor ſeinem Bette, endlich verſchwand ſie unter heftigem 
donneraͤhnlichen Gepraſſel und der Ritter erhielt nach und nach ſeine an 
wieder. Allein aller Schlaf war von ihm gewichen und in einer beinahe bewußt— 
loſen Ermattung lag er noch im Bette, als Hans Ulrich an die Thuͤre pochte. 
Der Ritter von Salza ſchlich auf dieß gegebene Zeichen erſchoͤpft und niederge⸗ 
ſchlagen herbei, machte auf und erzaͤhlte dem Burgherrn treu und ehrlich, wie es 
ihm ergangen. Von ihm erfuhr man nun zum erſtenmal, daß die Ahnfrau 
befragt zu werden wuͤnſche. 

Hans Ulrich machte hierauf uͤberall bekannt, daß derjenige, welcher ſich ent: 
ſchließen koͤnnte, in der blauen Kammer der Burg Greiffenſtein zu uͤbernachten 
und die Ahnfrau zu fragen: wie fie erloͤſet und zur Ruhe befördert werden koͤnne, 
auf Lebenszeit bei ihm ein ſorgenfreies Leben erhalten ſolle. 

Dieſe anſehnliche Belohnung bewog Manchen, ſich um dieſelbe zu bewerben. 
Doch keinen traf das gluͤckliche Loos, der Erwartung zu entſprechen. Einige, 
ſchon vom Anblick der Ahnfrau erſchreckt, verfielen in langwierige Krankheiten; 
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andere, von Eigennutz und Vorwitz geleitet, wurden den folgenden Morgen leb⸗ 
los in der Kammer gefunden; und ſo wagte ſich bald Niemand mehr, dieſelbe 
zu betreten. Man verſchloß ſie auf immer; die Ahnfrau ſetzte jedoch ihr Erſchei⸗ 
nen fort und verrichtete ſo manche wohlthaͤtige Handlung, vergaß dabei aber 
keinesweges ihr ſtrenges Richteramt. 

Eine beſondere Liebe und Aufmerkſamkeit hatte ſie Hans Ulrich II. von 
Schaffgotſch gewidmet, den ſie ſchon von der fruͤheſten Jugend an ſichtbar be⸗ 
ſchuͤtzte, dem ſie die Prinzeſſin von Liegnitz, Barbara Agnes, im Traume vor⸗ 
fuͤhrte und dieſe ihm als ſeine kuͤnftige Gemahlin dringend empfahl, mit welcher 
er ſich, da ſie ihm gefiel, auch vermaͤhlte. Als er aber in den Krieg ziehen wollte, 
da erſchien ihm die Ahnfrau mehrmals warnend. Doch Ulrich achtete nicht dar⸗ 
auf, ſetzte ſeine Anſtalten fort, warb und verſammelte auf dem Greiffenſtein 
viele Krieger um ſich, mit denen er dem Kaiſer zu Huͤlfe kommen wollte. Die 
Ahnfrau wurde nun unruhig, traurig und warnte ihn nochmals, nicht in den 
Krieg zu ziehen. Allein Ulrich, zu ſehr vom kriegeriſchen Geiſt beſeelt und von 
der Dunkelheit der Warnung keinen klaren Begriff ſich denkend, ſetzte ſeine An⸗ 
ſtalten fort und wollte nun in den naͤchſten Tagen mit feinem muthigen Haͤuf⸗ 
lein abziehen. Da fuͤhrte ihm die Ahnfrau in der letzten Nacht im Traume ſein 
ganzes Schickſal und ſeine Hinrichtung zu Regensburg klar und deutlich vor. 

Ulrich ſchauderte und erwachte wie im Schweiß gebadet von dieſem furchtba— 
ren Traume. Doch ſich wieder gefaßt, dachte er, es iſt ja nur ein Traum, 
es iſt eine ſolche Undankbarkeit für fo viele Aufopferung nicht möglich, blieb aus 
Liebe und Anhaͤnglichkeit zum Kaiſer bei ſeinem Entſchluß und zog mit ſeinem 
Kriegsheere ab. 

Von dieſem Tage an war die Ahnfrau ſtets traurig und hoͤchſt unruhig. 
Was ſie im Traume bildlich dargeſtellt, traf ein. Ulrich verlor zu Regensburg 
durch Henkershand fein edles Leben und von dieſer Stunde der grenzenloſen Un- 
dankbarkeit erſchien ſie zum Zeichen tiefer Trauer in ſchwarzer Kleidung, rang 
die Haͤnde, weinte und in einer Art von Wuth zertruͤmmerte ſie den kaiſerlichen 
Adler, der auswaͤrts uͤber der Burgkapelle angebracht war; ebenſo hatten alle 
prunkenden kaiſerlichen Wappen, die ſich in mehreren Zimmern befanden, gleis 
ches Schickſal. 

Die ſchwarze Kleidung trug ſie, bis Chriſtoph Leopold von Schaffgotſch mit 
feiner Gemahlin den Greiffenſtein bezog. An dieſem Tage erſchien fie zum er— 
ſtenmal wieder in ihrem weißen Gewande und war nicht mehr ſo traurig, als 
ſie es ſeit dem gewaltſamen Tode des Hans Ulrich II. geweſen war. Sie war 
es, die dem Chriſtoph Leopold wiederum im Traume genau die Stelle anzeigte, 
wo er den Trauring verloren hatte, fir deſſen gluͤckliche Auffindung fie ihm aber 
zur Pflicht machte, eine der frommen Andacht gewidmete Kapelle an dieſen Ort 
zu bauen, was er auch erfuͤllte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Das Dorf Felsverg in Granbündten. 


Fels berg am Fuße des Berges Galander, dreiviertel Stunden von Chur 
auf der linken Seite des Rheins hat 530 Einwohner. Dem ganzen Gebiete 
von Felsberg entlang ſtieg der Berg ſteil an; in einer bedeutenden Hoͤhe erhebt 
ſich faſt ſenkrecht ein 2 bis 300 Fuß hohe Felſenrand von leicht verwitterndem 
Kalk (dolomit,) deſſen Unterlage ein ſtark abſchuͤſſiger Thonſchiefer ift, 

Seit man vor laͤngerer Zeit ein Stuͤck Wald auf der Felswand gerade uͤber 
dem Dorfe abholzte, wurden die ſich weit verzweigenden Zerkluͤftungen ſichtbar 
und die Bewohner Felsbergs auf die moͤgliche Gefahr aufmerkſam gemacht. Im 
Jahre 1834 kuͤndeten Einzelne herabrollende Steine und das öfter ſich wieder: 
holende Krachen im Felſen einen baldigen gefaͤhrlichen Sturz an. Die erſchreck— 
ten Felsberger ruͤſteten ſich alsbald zur Flucht und kampirten auf offenem Felde 
in der Nähe des Rheins. Gegen Morgen ftürzte mit entſetzlichem Krachen eine 
große Felsmaſſe die den dichten Wald am Abhange des Berges, vor ſich hinweg⸗ 
ſtieß, daß die rollenden Steine aneinanderſchlagend gewaltig auf der ſchnellen 
Fahrt leuchteten; doch war der Schrecken dießmal groͤßer, als die Verheerung. 

Die Regierung ließ den Berg unterſuchen und es ergab ſich, daß fruͤher oder 
ſpaͤter Felsberg dem Untergange geweiht ſei. Von da an zeigte ſich indeß keine 
beſondere merkliche Veraͤnderung am loſen Felſen und die etwa einzeln herab— 
rollenden Steine richteten keinen Schaden an. Es bildete ſich nach und nach 
die Anſicht, die ganze loſe Felſenmaſſe, fo groß fie auch fein möge, werde nur in 
kleinen Parthien bis auf den Fuß des Berges rollen, und ſo das Dorf mit den 
noͤthigen Steinen zum Bauen und Eindaͤmmen des Rheins verſehen. Man 
achtete nicht mehr auf das ſeit dem letzten Frühjahr fortwaͤhrende Rieſeln und 
Krachen, man ſuchte etwas darin, ſich von dem Berge nicht mehr erſchrecken zu 
laſſen; ſelbſt ben Weibern galt es fir Feigheit, Furcht zu zeigen. 

Da geſchah es, daß am 3. Septemher v. J. dreimal Steine herabkamen. 
Von zehn Uhr Abends an wiederholte ſich das Getöfe im Berge, das Rieſeln 
ward immer ſtaͤrker, bis es plotzlich laut kracht, und mit weit hallendem Gedon⸗ 
ner ſtuͤrzen die zerkluͤfteten Felſen von Felskopf zu Felskopf herab und zertruͤm⸗ 
mern unter furchtbarem Gekrache eine Reihe von Staͤllen und Scheunen. Alles 
war das Werk von wenigen Sekunden — und ſtille ward's oben, laut aber in 
den Gaſſen vom Zetergeſchrei der Fliehenden. Es war Nachts halb zwei Uhr, 


der Mond eben untergegangen. Als endlich der Tag graute, gewahrten die ge⸗ 
aͤngſtigten Bewohner Felsbergs einen haushohen Felſen am Plage wo früher 
ihre Ställe ftanden, eine Menge größere und kleinere Steine unter und uͤber zer⸗ 
ſtoͤrten Heuſchobern, zerſtobenem Getreide, kreuz und quer ſtrebenden Balken. 
Und wie es heller wird, ſtaunt man ſich gegenſeitig an; welche Blaͤſſe und Zer⸗ 
ſtoͤrtheit hat der naͤchtliche Schrecken auf die Geſichter gemalt! Es war zwar kein 
Menſchenleben zu betrauern, nur einige leichte Verwundungen hatten die uͤber 
das ganze Dorf zerſtreuten Steinſplitter angerichtet, auch nur wenig Vieh war 
umgekommen, da der groͤßte Theil noch auf der Alp war. Aber aus war es mit 
der zuverſichtlichen Behauptung, kein Stein wuͤrde das Dorf beruͤhren — aus 
mit der Hoffnung, noch entfliehen zu koͤnnen, wenn oben eine Maſſe losbricht — 
aus mit dem Troſte, es loͤſe ſich die Zerkluͤftung nur in kleinere Parthien! 

Eine unbeſchreibliche Rathloſigkeit trat an die Stelle der bisherigen Sicher⸗ 
heit. Als die naͤchſte Nacht einbrach, blieben nur wenig der erſchreckten Felsber⸗ 
ger in ihren Haͤuſern, die Meiſten irrten nach den benachbarten Orten. Die 
Regierung ſchickte abermals einen Ingenieur, der den Berg unterſuchte und ſein 
Rath war ſchnelles Verlaſſen des Orts. Es wurde eine Commiſſion ernannt, 
den Ungluͤcklichen mit Rath und That an die Hand zu gehen. Man uͤberſpannte 
die Spalten zwiſchen den haͤngenden und feſten Felſen mit Tramen und Draͤh⸗ 
ten. Doch ergab die taͤgliche Beobachtung, daß die Felſenmaſſe ſchon in wenig 
Tagen um mehrere Zoll vorwaͤrts gewichen war. Auch erfolgte bald ein neuer 
Felsſturz, der gluͤcklicherweiſe die Gebäude nicht erreichte; doch ſoll dabei eine 
Frau von Schreck ohnmaͤchtig und geiſteskrank geworden fein. Nun hielt end⸗ 
lich die Gemeinde unter freiem Himmel, in der Nacht bei Mondenſchein Ver⸗ 
ſammlung und beſchloß einſtimmig ihre Heimath zu verlaſſen, und wo moͤglich 
auf der andern Seite des Rheins ein neues Dorf zu gruͤnden. Und ſie verließen 
wirklich ihre Heimath, mußten aber wieder zuruͤckkehren. Warum? — weil 
fie keine Mittel hatten, keine Unterſtuͤtzung, kein anderweitiges 
Unterkommen fanden! 

Da leben ſie nun wieder, in ſteter Unruhe und Angſt; uͤber ihrem Hauſe Tag 
und Nacht die drohenden Felſen. Die grauſe Erwartung ſoll dergeſtallt ihre 
Nerven erſchuͤttert haben, daß fie jedes Geraͤuſch erſchreckt. Bei jedem herabrol⸗ 
lenden Stein ſtuͤrzen ſie aus ihren Haͤuſern; ſie ſind zu der Folter verdammt, 
ſtuͤndlich ihren Untergang vor Augen zu ſehen. 


Anfrage eines Kurzſichtigen. 


Wie wenig junge Leutchen widmen ſich der Handlung mit dem Prinzip, 
unermuͤdet ihrem hohen und ſchweren Berufe zu folgen, wie wenige bedenken und 
uͤberſehen das große Feld, welches ihrer Laufbahn geoͤffnet iſt, mit wahrem 
Ernſte? wie viele dagegen halten nicht feſt an dem Glauben, daß eine leſerliche 
Handſchrift, ziemliche Kenntniß in der Rechnenkunſt, nur das alleinige Fundament 
ſind, worauf ſich einſt ihre Zukunft gruͤndet? wie viele lockt nicht der bedeutende 
Stand, in welchem man durch Gluͤckes Hand geführt, am aller leichteſten zum 
angeſehenſten Manne werden kann, an ſich? — 

Nun folgen Sie kenntnißſchwach, talentlos ihrer innern Neigung, verleben 
unter mechaniſchen Arbeiten, woran ſie vom Prinzipal gefeſſelt ſind, einen Tag / 
eine Woche nach der andern, vertrauern unter knechtiſchem Dahinleben die ber 
ſtimmte Zeit ihrer Ausbildung, und laſſen in dem Wahne, es ſei hinreichend, 
einen ſchwachen Anſtrich von dem zu beſitzen (was jeder Gebildete beſitzen muß,) 
und das Gleichgewicht der Wage beachten zu koͤnnen, ihren Hang des Fortſchrit⸗ 
tes in einen trägen Schlaf verſinken. In dieſer Geiſtestrauer, gewoͤhnlich fünf 
Jahre, erwacht ſehr ſelten im Prinzipal, ſowie im Lehrling, der Gedanke: 
Wozu iſt eigentlich die Reihe von Jahren beſtimmt, in der ganzen Schwere der 
Bedeutung? und erwacht er, ſo beruhigt der Troſt: ich habe auch nicht mehr 
gelernt, und bin zum Kaufmann geworden und das treue Echo: Mein Prin⸗ 
zipal hat auch nicht mehr gelernt, und iſt zum Kaufmann geworden. Nach dieſem 
wahren Sinne dient alſo ein Juͤngling als mechaniſches Werkzeug feines Herrn 
dieſe Reihe von Jahren unter Unterdruͤckung ſeiner Geiſtesfreiheit, nur um nach 
ausgeſtandener Lehre den hohen Namen eines Commis zu erringen und durch 
aͤußeren Aufwand denſelben zu praͤſentiren. Fuͤrwahr, das nenne ich ein großes 
Kain⸗Opfer dem Merkur bringen! 

Waͤre dieſer Schilderung nach es nicht zweckmaͤßig den Lernenden, bei dem Ue⸗ 
bertritt aus der Lehre, in eine höhere Abſtufung, einer Prüfung zu unterwerfen? 
Meine Meinung wäre dafür. — Dann wüßte der Prinzipal naturlich zu feinem: 
Bedauern den wirklichen Zweck der Lehre und müßte dann dem Uebereinkommen 
ſowie ſeinem Rufe zufolge, Gehoͤr leiſten. Vielleicht waͤre der Drang nicht ſo 
groß, und der Stand hoͤher geachtet. Gewiß weniger wird es dem Lehrling zur 
Laſt gelegt werden; geſpornt durch die dargebotene Gelegenheit, wird er mit un⸗ 
aufgehaltenen Fleiß, mit großem Eifer, ſuchen, bei der Pruͤfung den vorzu⸗ 
ſtellen, welchen er vorftellen ſoll! 

In Manchem wird ſich die Gegenmeinung kund geben; man wird fagen: 
Das iſt eben der Vortheil für Einzelne, die ſich einſichtsvoller Lehrherrn zu er⸗ 
freuen haben. — Soll dieſer Wenigen wegen das Ganze leiden, ſollen dieſe den 
Vorzug haben, auf Rechnung der Gefeſſelten ihr Gluͤck zu bauen, ſollen die 
Wenigen verhindern, ein riſſiges Haus zu verbeſſern, waͤhrend ſie an den aͤuße⸗ 
ren Verzierungen arbeiten, um deutlicher aufzufallen? Das kann wohl Egoise 
mus, aber nicht das allgemeine Wohl fordern. 

Vereint ſich nicht der Laie bis zum Gelehrten, die niedrige Stufe des Hand⸗ 
werkers bis zur Hoͤchſten des Kuͤnſtlers in jenem Grundſatz, muß nicht jeder 
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Früchte feines Fleißes vorlegen? jener theoretiſch, dieſer praktiſch, gewiß giebt es nicht, fol man mehr die herkuliſche Kraft des aͤltern oder die leichte Beweglichkeit 
wenige, die nicht den Zweck ehren und anerkennen. Warum ſoll ſich der dem und Anmuth des jüngern Johannowitſch bewundern. Schon beim erſten An⸗ 
Handel widmende, dem Bande ausſchließen? Daruͤber bitte ich um Aufſchluß blick dieſer kraͤftig ſchoͤnen Maͤnnergeſtalten gewinnt man die Ueberzeugung, daß 


den, der mehr darin unterrichtet iſt, als ich. Ludw. Sch. z. 


Nicht voͤſe gemeint. 


Von Arthur Mueller. 


Daß er mich liebe, treu und innig, 
Geſtanden hat es mir ſein Mund, 
Vor Sehnſucht fei er krank geweſen, 
Und wie ein Fiſchlein nun geſund. 


Was ſellt' ich ſagen? — Wie mir ſcheint, | 


War es fo böfe nicht gemeint! 


Nur zwei Mal hatt’ ich ihn gefehen, 

Und dennoch that er ſehr bekannt: 

Er ſah mir zärtlich in die Augen 

Und druͤckte feurig meine Hand. 

Was ſollt' ich ſagen? — Wie mir ſcheint, 
War es ſo böſe nicht gemeint! 


Dle Hand zu druͤcken wurd' er muͤde, 
Sein dreiſter Arm mich feſt umſchlang; 
Mein zagend Herz fing an zu pochen, 
Mir ward in ſeiner Naͤhe bang. 

Was aber ſagen? — Wie mir ſcheint, 
War es fo böfe nicht gemeint! 


Doch währte meine Furcht nicht lange; 
Er ging noch weiter, daß Ihr's wißt! 
Und unter Schwüren treuer Liebe 

Hat er zuletzt mich gar — geküßt. 

Was ſollt' ich ſagen? — Wie mir ſcheint, 
War es ſo böſe nicht gemeint! 


Und feine Küffe wurden heißer; 

Was dann geſchah, ich weiß es nicht! 

Es war fo dunkel ſchon im Zimmer, 

Und ach, wir ſaßen ohne Licht! 

Was nun noch ſagen? — Wie mir ſcheint, 
War's doch ſo boͤſe nicht gemeint! 


Lokales. 


Kindervallet. . 


Von anderer Seite iſt bereits auf die ausgezeichneten Leiſtungen der mimiſch⸗ 


hier jede Furcht und jedes Grauen, das ſonſt dergleichen Produktionen leicht zu 
begleiten pflegt, ſchwinden und daß hier, die gewöhnlichen Regeln der Anatomie 
unmoͤglich zue Anwendung gebracht werden koͤnnen. Von den Leiſtungen diefer 
Kuͤnſtler kann man uͤbrigens mit Recht ſagen: man muß ſie ſehen, um an die 
mögliche Ausführung derſelben zu glauben. Mit kurzen Worten: die Gebruͤ⸗ 
der Johannowitſch leiſten in ihrer Kunſt das Vollkommenſte, was wir in dieſer 
Art bisher geſehen haben und wir zweifeln ſehr, ob wir noch jemals wieder 
Aehnliches zu ſehen bekommen dürften. Die Garderobe iſt elegant und ͤmmt⸗ 
liche Produktionen derſelben bewegen ſich in den Grenzen des Anſtandes und der 
Schoͤnheit. ET, 


Es ift für das Publikum hoͤchſt unangenehm, daß die Droſchkenkutſcher bei 
einer Fahrt nach der „Schweizerei“ am Freiburger Bahnhofe keine beſtimmte 
Taxe haben, ſondern ein ſwillkuͤhrliches Fahrgeld von 74 bis 15 Sgr. haben, 
und im Namen Vieler ergeht daher die Bitte an den Droſchkenverein, auch die⸗ 
fen fo beſuchten Vergnuͤgungsort in den Fahr-Tarif aufzunehmen, damit man 
nicht Länger der Willkuͤhr der Kutſcher unterworfen ſei. 


In voriger Woche ſind auf hieſigen Getreidemarkt vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 363 Schffl. Weizen, 825 Schffl. Roggen, 98 Schffl. 
Gerſte und 553 Schffl. Hafer. 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 29. Dezbr. bis 4. Jan. find 3922 
Paſſagiere befördert worden. Die Einnahme betrug 2573 Rrhlr. 

Im Monat Dezbr, v. J. benutzten die Bahn 18,348 Perſonen, wofür die 
Einnahme betrug 8721 Rthlr. 10 Sgr. 6 Pf. 

Für Vieh⸗, Equipagen⸗ und Guͤter⸗Transport 2775 = 20 - 9 = 


11497 5 FFIR 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. Im felben Zeitraum 
fuhren auf dieſer Bahn 2754 Perſonen. Es wurden 2202 Rthlr. 10 Sgr. 
1 Pf. eingenommen. 

Im Monat Dezbr. fuhren auf der Bahn 12418 Perſonen. Die Ein⸗ 
nahme betrug 5666 Rthlr. 12 Sgr. = Pf. 

Für Vieh-, Equipagen⸗ und Guͤter⸗Transport 


(36,353 Etr. 65 Pfd.) 4073 1 9 
FF 

Im Dezbr. 1843 betrug die Einnahme 4877 - 13 6 ⸗ 

mithin 1844 mehr 4862 16 3 : 


Chronik. 


Das Rauchen der Damen in Neumexiko. 
Ein Reiſender erzählt: Von all' den kleinen Fehlern, welche die Neumexi⸗ 


akrobatiſchen Geſellſchaft des Herrn Price hingedeutet worden, und es bleibt kaner ſich zu Schulden kommen laſſen, iſt der ricio innocente des Rauchens 


uns daher nur uͤbrig, derer der Gebrüder Johannowitſch, welche ſich für einige 
Zeit mit Price vereiniget haben, mit einigen Worten zu erwähnen, Seitdem 
ein Muͤnchner Hausknecht den erſten Athleten und Ringer ſeiner Zeit, Dupuis 
ſchmachvoll in den Sand geworfen, ſeitdem der und jener der Herren Breslauer 
Straßenjungen in freier Natur die gymnaſtiſchen Kuͤnſte eines Regenti und 
Wlach copirt hat, iſt die Athletik und Gymnaſtik im Werthe bedeutend geſun⸗ 
ken und nur das Außerordentliche wird darin noch einigermaßen zu reuſſiren 
vermögen, Ueber die plaſtiſch-ſchoͤnen Darſtellungen der Gebrüder Johanno⸗ 


witſch herrſcht nur eine Stimme der Anerkennung und man weiß in der That 


unter dem ſchoͤnen Geſchlechte der unertraͤglichſte, und doch nehmen an dieſer Ge⸗ 
wohnheit ſelbſt die Liebenswuͤrdigſten und Gebildetſten Theil. Den puro oder 
eigarro ſieht man in Jeder Munde; er wird im Geſellſchaftszimmer herumge⸗ 
reicht, wie an andern Orten Erfriſchungen, und oft kann man die Senorita mit 
dem angezuͤndeten eigarrito im Munde, im Tanz dahin fliegen ſehen! Die Da⸗ 
men der füdlichen Städte find ſehr häufig mit tenazitas de oro, d. i. kleinen, 
goldenen Zangen verſehen, um ihre Cigarren halten zu koͤnnen, ohne ihre Finger 
mit den Flecken oder dem Geruch des Tabaks zu verunreinigen; ſie vergeſſen 
freilich dabei ſeine garſtigen Wirkungen auf Lippen und Athem. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertious gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pf ennige. 


Todtenliſte. 


Vom 28. Dezbr. bis 4. Jan. ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 60 Perſonen 
(36 männl., 24 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 4; unter 1 Jahre 14; von 1— 5 
Jahren 8; von 5 — 10 Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 0; von 20 — 30 Jahren 5; 
von 30 — 40 Jahren 6; von 40 — 50 Jahren 55 von 50 — 60 Jahren 4; von 60 — 
70 Jahren 55 von 70 — 80 Jahren 55 von 80 — bis 90 Jahren 2; von 90 — 100 
Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 7 
In dem Hofpital der Elifabethinerinnen.. 1 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder.. 3 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 


Name und Stand der Ver⸗ Reli i Alter. 
Tag. > Krankheit. 

8 ſtorbenen. gion Slam. 

Dez. 
Wee naeh sure ale — Todtgeboren — —.— 
24. Unverehl. W. Grotſch .. e ref. Bruſtwaſſerſucht 77 —— 
25. d. Tagarbeiter J. Purrmann ev. Krämpfe f — 
26. d. Handelsmann Rawicz Fr.. - juüͤd. Unterleibs leiden 33 — — 
d. Hausknecht R. Pogrifke S. ev. Kraͤmpffe 2— — 
d. Schneidergeſ. Petruſchka T. — Schlag — 14 
d. Barbier H. Wilde S kath. gaſtr. Fieber 6.—— 
| d. Böttchergeſ. C. Müller S. . kath. Gehirnleiden 4 
| Inne ee nen. 0.0 came ev. Bahnkrampf..ueurreee- 1 2.— 
| Z. H/ en ea ces — Zodtgeboren..«.ncneer * 
N 1 unehl. S.. N kath. Krampf und Schlag... 1 — 


16 
— ...... ——— p — Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße i en en 8 
Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ ge Ye 220 ET EEE 
Tag. ſtorbenen. gion. Krankheit. 1 2 Des 
Der & b i Q R dg 
27. d. Be rn S Reese 25 ee N = 118 ü e ur en un an 
d. Hausknecht A. Schubert — ath. Krampf — 4 — 3 
Tagarbeiter J. Nuttk e.. ev. Lungenſchwindſucht . . 34. — Neujahrsnacht 1845. 
Caffeetierwttw. J. Biedermann kath. Unterleibsentzündung. . . 87 — Lol 
Kutſcherwttw. 5 Stau . . . kath. Bauchwaſſerſuchtt 64.—— okalſcherz von G. Roland. 
Tagarbeiter G. Illgner ev. Lungenſchwindſucht . . 44 — P 
Tagarbeiter G. Schneider ev. Lungenſchwindſucht . . 48 —— Mit = di Ilkuſtrationen. 
Kammmacher F. Weiß n ev. Lungenlähmung )/%%%%%ͤ ͤ 7 t Sgr. en —— 
d. Tiſchlergeſ. G. Preiß S. ev. Abzehrunn g 11 417 3 3 
20: [neh On g. 6 — Krampf und Schlag.. — 221 Die Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung 
Hoſpitalknabe E. Schlegenn ev. Bruſt kramt 9 1 9 
d. Ziergärtner E. Hein JWT. ev. Lungenſchwinbſucht .. . 23. —— & von Jacob Heymann, 
Dienſtknecht J. Klakke en Ne rung 20.—— de bol een Nr. 3, neben dem Pokoihoff, 
Ae nee.: %% 6 
Schuhmacher J. Hellner r kath. Bruſtleiden 640— — wohl im 8 80 wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten 
d. Maurergeſ. in Rothkretſcham H. Preiſen, als: 5 a 5 
EEE FREE AP kath. Mutterkrampfr . 58 —— 4 breite Züchen⸗ und InletsLeinwand, a 21 — 3 Sgr. die Elle. 
Tagarbeiterwt.w. M. Häuflic h ev. Bauchwaſſerſucht 70 — 44. Klei beſte Qualität, ad — 44 Sgr. die Elle. 
Kaufm. wttw. J. Böhm geb. Schreiber... jüd. Schlag fluß 1 ( Me eider⸗ und Schürzen⸗Leinwand. A 23 Sgr. die Elle. 
d. Spinnmeiſter F. Troſt SSS — Frühgeburt e rothen und blauen Bettbrillich, a3 — 4 — 4 Sar. die Elle. 
Almoſengenoſſin E. Uttne kath. Alterſchwäche 85 — — I und °], breiten rein leinen Orillich, ä 6 — 73 Sgr. die Elle. 
Schieferdeckerwttw. F. Neumann kath. Bruſtleidennn 48 — — Ja breite weiße gebleichte Hemde Leinwand von 5 bis 20 Rtthlr. das Schock. 
29. d. Schuhmacher P. Hillner S kath. Kraͤmpfe . 11 4— Au gekläste und ungeklärte Creas-Leinwand von 5 bis. 15 Rthlr. das Schock. 
d. Schuhmachergeſ. H. Roßmann S.... kath. Rheum. Fieber 31 — Reſter 1 in halben Schocken von 2 — 2; Rthlr. 
30. Tuczſcheergeſ. G. Finſter . ev. Alterſchwaäche 72.— — „das halbe Schock. l 
Stukateur A. Auguſtin kath. Alterſchwächee 77 — — (4 und 7 breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken 
Dienſtmaͤdchen J. Grun ev. Unterleibsleidenn 52 — — , und Bettüberzügen, a 3 — 6 Sgr. die Elle. 
Kattundrucker F. Auſt .. ev. Waſſerſucht 51 _ Feine weiße Pique-Rdde von 1 — 15 Kthlr. das Stück. 
Unteroffizier H. Scholz ev. Zehrſieberr 221 | Einzelne Tiſchtücher, Kaſfee Servietten und Commoden⸗Decken 
d. Drechsler . Schuller S. ev. Stickflun n sa ||" dee eee SPEISEN 
Mechanikus A, Paspifhel »u-unurrer- kath. Gehirnleideen 40 811 Damaſt- und Schachwig⸗Tiſchgedecke 6 — 12 — 18 und 24 Perſonen 
d. Zimmergeſ. A. Kappler Z— . ed. Geſchwulſt . eite 2e 14 bis 20 Rthlr. das Gedeck. . Bin 
31. Geſchled. Lohnkutfcherfrau Gerofte geb. eiße Taſchentücher mit weißen Rändern, 6 Stück für 18 Sgr. 
f ev. Auszehrun zuureerer- 3421 Handtücherzeug in Schachwie von 2 — 4 Sgr. die Elle. 
b. Tagarbeiter Ogroskt . — Todigeboren urens — — — Abgepaßte Handtücher in Damaſt und Schachwitz, von 2} bis 6 Rthlr. das Dutzend. 
d. Schuhmacher E. Neumann —— ev. Schwäche — 1/8 b e Parchent, Tücher c. 
Hausknecht E. Weickert ev. Nervoſ. Fieber 25—— el⸗Damaſt a 4 — 5 und 6 Sgr. die Elle. 
d. Kaufmann F. Goſohorsky Fr. ev. Erbrechen 57. —.— Die Preiſe find feſt und findet kein zbhandeln ſtatt. 
F ne ten oder Be Sean kath. Krämpfe. — 414 P. 8“ Fuͤr Echtheit der Farben und gute Qualität wird garantirt. 
Jan. | 
1. d. Fleiſchergeſ. H. Quaß S. ev. Bruſtentzuͤndung — 5 — D pf⸗K ff 
Dienſtenecht A. Schirdewan +. kath. Zehrſiebe r 22 .. — 3 am A kk. 
d. 1 in Huben D. Hüſch T... kath. Krämpfe * Ich habe mich uͤberzeugt, daß, wenn der Kaffee nach einer neuen Methode 
1 m . kath. e —— T | vermittelft einer Maſchine gebrannt, wodurch das Entweichen der Dämpfe ver⸗ 
e e ed. Steckfluß . 114 mieden wird, noch einmal fo kraͤftig und angenehm im Geſchmack iſt. Ich ent⸗ 
2. 1 unehl. S ——— . Todtgeboren — —— ſchloß mich deshalb nach dieſer neuen Manier Kaffee zu brennen und werde von 
Baͤudler F. Thun.. —ͤ— kath. Lungenlähmung 3 62 8 — heute ab taͤglich 3 Sorten friſch gebrannt vorraͤthig halten, welche ich einer ge⸗ 
F er NE 22 ie neigten Abnahme empfehle. Erſcheint nun auch der nach der neuen Methode 
Ehm. Bäckergeſ. C. Mentloff ... eb. Lungeyſchwindfuchk 60 — — gebrannte Kaffee etwas theurer, ſo iſt es auch wirklich nur ein Schein, denn 
Blumenhändlerin D Trautheim.....- ev. Schlagflus . 90 7 — beim Gebrauch ſtellt es ſich heraus, daß von dieſem Kaffee viel weniger genom⸗ 
Almoſengen oſſin Z. Bauer . jüd. Alterſchwäche ...... 80 6.— men werden darf und doch ein Eräftigeres und wohlſchmeckenderes Getränk erzielt 
Zhenter- Meypertvir. = zne⸗ wird, als von dem Kaffee, der nach der alten Weiſe gebrannt wird. 
Y r Schweine Borſten Dampf⸗Mokka⸗ Kaffee 15 Sgr. 


Dienftag den 7. Januar, neu einſtudirt: werden gekauft und die höchften Preiſe dafür 
„Donna Diana,“, oder „Stolz und gezahlt Neue Weltgaſſe Nr. 31. 


Liebe.“ Luſtſpiel in 5 Akten, nach dem = 
Eine Wohnung 


Dampf⸗Euba⸗ Kaffee 12 Sgr. 
Dampf ⸗Java⸗Kaffee 10 Sgr. 


Joh. Gottl. Plautze, 


Ohlauer- Straße Nr. 62, an der Ohlau⸗Bruͤcke. 


Spaniſchen des Mareto von A. Weſt. 


Donna Diana. Madame Hegel, vom Ho“ Frei : j 
5 reiteſtraße Nr. 7, eine Stiege hoch, 
theater zu Detmold, als Gal. Stute und Altove zu 24 5Ktbtr iſt zu ver: 


Wuͤrfelzucker kann i 


die Handlung des 


zeigen. 
Dem geehrten Publikum zeige ich hiermit 

ergebenſt an, daß ich alle Arten gute und 

billige Schmiedearbeit, beſonders aber Aerte 

und noch andere Werkzeuge verfertige. 

Kittlaus, Schmiedemeiſter 
auf der Hube unweit der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn. 


Vermiſchte An 


im Börſe 
Eingang am 


Breslau, im Januar 1835, 


Patentirter Zucker, 


in kleineru nd großer Würfelfor 
Dieſen namentlich für Herrſchaften und für die . — zweckmäßigen 
Alte Sorte a P. 7 u 25. Nen 755 „ % an 0 dvof 0 bezieh 
. 7 Sgr., 2te Sorte n Pfd. 6, Sgr., gte Sorte à Pfd. 6 Sgr. then und Ostern zu bazichen auf dem Sande, beziehen 
bunte Sorte, a Pfd. Ti], Sgr.; bei Abnahme von 5 Pfd. & fd 1, Eb iger, Schleubengaſſe Nr. 2. "Das Haber beim 8 


Robert Hausfelder, 


Albrechtsſtraße Nr. 17, in Stadt Rom, der Koͤnigl. Regierung vis à vis. 


denſtraße Nr. 32. 


Unſer Cattun⸗Lager 


befindet ſich gegenwaͤrtig 


ngebaude 


miethen und bei Wilhelm Rück zu er | —— 
fahren. E Wir haben ſchon längere Zeit die Einrichtung getroffen, unſere Kaffee's mittelſt Dampf 
Mädchen, brennen zu laſſen und verkaufen wir nach wie vor unſere a 


e pe lernen wollen, koͤn⸗ Dampf⸗ Kaffee's a 9 und 10 Sgr. das Pfund, 
unter Garantie des feinſten Geſchmackes. 


Johanna Zimmermann, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 54, zwei Treppen. 
Vorm. S. Schweitzer's feel. Wwe. u Sohn, Roßmarkt Nr. 13. 
c eg 
Gegoſſene 


Ein Guckkaſten iſt zu verleihen, Weis 
Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichte, 


welche durch ihr vorzuͤglich ſchoͤnes Aeußere ſowohl, als auch durch ihre vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften beim Brennen ſich auszeichnen, indem dieſelben wie die 
Stearin⸗Lichte faſt gar nicht geputzt werden dürfen, bin ich jetzt in den Stand 
geſetzt zu den billigen Preifen von 6 Sgr. pro Pfund, bei 10 Pfd. à 54 Sgr., 
bei 50 Pfd a 53 Sgr., bei 100 Pfd. und mehr à 53 Sgr. verkaufen zu koͤn⸗ 
nen; desgleichen trockene Palm⸗ und Talgſeife bei Partieen a 4 Sgr., und 
die beruͤhmte trockene Sparfeife à 33 Sgr. 


Joh. Gottl. Plautze, 


Ohlauer⸗Sraße Nr. 62, an der Ohlau⸗Bruͤcke. 


Eine Stube, Eine Stube für einen Herrn oder eine 
Stubenkammer nebſt Zubehör iſt zu vermie- Dame iſt zu vermiethen und bald zu 


N . Malergaſſe Nr. 13. 
Wirth zu erfragen. 5 5 ruhiger Miether fucht eine freund⸗ 
— — liche Stube nebſt heller Alkove und Kuͤchez 

Tauenzienſtraße Nr. 22 iſt die Bäckerei Adreſſen bittet man an B. B. FA 
zu vermiethen. Näyeres beim Wirth. Nr. 78, 1 Stiege hoch, abzugeben. 


oßmarkt. 
Milde und Comp. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. * 


